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portals
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Aktuelle, berufsbegleitende Wei-
terbildungmitWeb-2.0-Technolo-
gien f�r eine ganze Branche anbie-
ten – diese Idee hat die Medien-
community mit ihrem Branchen-
bildungsportal unterwww.medien
community.de f�r die Druck-
und Medienbranche umgesetzt.
Die Mediencommunity ist im
Rahmen eines Forschungsprojek-
tes von einem interdisziplin�ren
Team von Bildungsexperten1 aus
Praxis und Wissenschaft entwi-
ckelt und umgesetzt worden. Das
Projekt zieht nunnach zwei Jahren
Bilanz.
Die Mediencommunity ist heute
das zentrale Wissensnetzwerk der
Druck- undMedienbranche im In-
ternet. �ber 2.000 Nutzer haben
sichseitdemLaunchdesBranchen-
bildungsportals innerhalb von 16
Monaten kostenlos in der Medien-
community registriert und pro Tag
klicken sichmehr als 600 Besucher
durch die Webseiten. Die Medien-
community ermçglicht durch den
Einsatz Web 2.0-gest�tzter Inter-
netanwendungen wie Wikis und
VodcastsdieRealisierungzeitgem�-
ßer interaktiver undmultimedialer
Lern- und Lehrszenarien. Besch�f-
tigtekçnnensichhier selbstorgani-
siertundaufhohemfachlichemNi-
veau berufsbegleitend fortbilden.
Zu den Zielgruppen des Bildungs-

portals gehçren die Berufsgruppen
Mediengestalter, Drucker und
Buchbinder. Im Mittelpunkt des
Portals stehen drei Services:
n Wissen + Nachschlagen, d. h.

vielf�ltige Informationen rund
um die Themen Aus- und Wei-
terbildung,

n Vernetzen + Mitmachen, d. h.
verschiedene Mçglichkeiten,
sich zu vernetzen, miteinander
zu kooperieren und sich aus-
zutauschen,

n Lernen + Lehren, d. h. Selbst-
lernkurse sowie moderierte Mi-
krolernangebote und mode-
rierte Live-Online-Seminare zur
gezielten fachlichen Weiterbil-
dung.

Das Team der Mediencommunity
hat im Rahmen des vom Bundes-
ministerium f�r Bildung und For-
schung gefçrderten Projekts zahl-
reiche Erfahrungen gemacht, die
sich auf die Konzeption und Ein-
f�hrung anderer Lerner-Commu-
nities �bertragen lassen. Die zent-
ralen zehn Lessons Learned werden
im Folgenden vorgestellt.

Tipp 1: Zielgruppengerechtes
Design und klare
Strukturvorgaben
Eine klare Zielgruppenansprache
und geordnete Struktur der Web-
site sind wichtig f�r den Erfolg
einer Community. Die Nutzer
m�ssen sich spontan durch das
»Look-and-Feel« der Community
als Zielgruppe angesprochen f�h-
len. Die Mediencommunity hat
deswegen zu Beginn des Projekts
ausreichend Zeit und professio-
nelle Expertise in die Entwicklung
des Produktnamens, des Slogans
und der Wort- und Bildsprache
(Header, Icons, Projekt-Video etc.)
des Portals investiert und erste
Entw�rfe in den Zielgruppen ge-
testet.

Einweiterer wichtiger Punkt ist die
Nutzerf�hrung durch dieCommu-
nity, die einfach und nachvoll-
ziehbar sein muss, um Orientie-
rung zu bieten. Die Mediencom-
munity setzt hier auf ein Drei-S�u-
len-Konzept, das die �bergeord-
neten Bereiche Informieren, Koope-
rieren und Qualifizieren abdeckt.
Daneben hilft eine leistungsf�hige
Suchfunktion beimAuffinden spe-
zifischer Inhalte �ber alle Bereiche
hinweg. Gleichzeitig sollten Be-
treiber von Bildungs-Communi-
ties offen f�r Wachstum und Ver-
�nderung sein – denn sie m�ssen,
um sich erfolgreich am Markt zu
etablieren, Anregungen ihrer Nut-
zer sowie neue technologische
Entwicklungen aufgreifen und in-
tegrieren. In diesem Sinne sollte
die Struktur einer Community in
regelm�ßigen Abst�nden �ber-
dacht und �berarbeitet werden.
Das Projekt Mediencommunity
hat seine Jahrestagungen sowie
zahlreiche Gespr�che mit Nutzern
und Multiplikatoren aus der Bran-
che genutzt, um entsprechende
Ver�nderungen anzustoßen und
zu �berpr�fen.

Tipp 2: Bestehende
Bildungsangebote integrieren
Zu Beginn des Projekts wurde re-
cherchiert, welche Bildungsange-
bote im Internet bereits vorhanden
waren. Als Strategie wurde von
vornhereineinkooperativerAnsatz
verfolgt,d.h.bestehendeAngebote
im Sinne des Mediencommunity-
Slogans »Wissensnetzwerk der
Druck- und Medienbranche« zu
integrierenbzw.umneuetechnolo-
gischeMçglichkeiten zu erweitern.
DurchdirekteAnsprachederGr�n-
der bestehender berufsbezogener
Foren – dem »Mediengestalter-Fo-
rum«, dem »Offsetdrucker-Forum«
und dem »Buchbinderclub« –

1 Das Forschungsprojekt »Medien-
community 2.0« wird getragen von
der Beuth Hochschule f�r Technik
Berlin, der Hochschule f�r ange-
wandte Wissenschaften FH M�n-
chen, dem Zentral-Fachausschuss
Berufsbildung Druck und Medien in
Kassel sowie dem MMB-Institut f�r
Medien- und Kompetenzforschung
in Essen. Es wird seit 2008 und noch
bis September 2011 vom Bundesmi-
nisterium f�r Bildung und For-
schung und mit Mitteln des Europ�-
ischen Sozialfonds gefçrdert.
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konnten alle wichtigen branchen-
spezifischen Internetforen inte-
griert werden. Unter www.medien
community.ch ist zudemeine enge
Kooperation mit der Druck- und
Medienbranche inderSchweizent-
standen, so dass umfangreiche Bil-
dungsinhalteeinesSchweizerBran-
chenverbands bereits in der Fr�h-
phase des Projekts eingestellt wer-
den konnten. Dar�ber hinaus wur-
den Materialien aus fr�heren For-
schungsprojekten im Bildungs-
bereichWeb-2.0-konformaufberei-
tetundz. B. imgroßenMedienWiki
der Mediencommunity bereit ge-
stellt. Auch das MedienLexikon
und der MedienLiteraturserver
wurden mit bereits vorhandenem
Content Web-2.0-gerecht inte-
griert.

Tipp 3: Expertengepr�ften
Content und Moderation
anbieten
Content zur Aus- und Weiterbil-
dung von Besch�ftigten im Inter-
net muss expertengepr�ft sein,
denn wer in einer Bildungs-Com-
munity nach Themen sucht, will
sich auf die Richtigkeit der Anga-
ben verlassen kçnnen. Daher sind
alle Informationsangebote im Be-
reich »Wissen & Nachschlagen«
der Mediencommunity nur durch
das Projektteamaktualisierbar und
kollaborative Angebote zur Wis-
senserarbeitung in der Medien-
community werden grunds�tzlich
von Fachleuten moderiert. Ein gu-
tes Beispiel f�r dieses Vorgehen ist
das Wiki zur Pr�fungsvorberei-
tung f�r angehendeMediengestal-
ter Digital und Print, die in derMe-
diencommunity rund acht Wo-
chen vor den schriftlichen Pr�fun-
gen starten. F�r dieses Wiki stellt
ein Moderatoren-Team vorab rele-
vante Beitr�ge zu den Pr�fungs-
themen zusammen und zum Wei-
terbearbeiten, Kommentieren und
Erg�nzen zur Verf�gung. Die Bei-
tr�ge der Pr�flinge werden w�h-
rend der acht Wochen von den
Moderatoren auf fachliche Rich-
tigkeit hin gelesen und entspre-
chend kommentiert (vgl. Buchem/

Hagenhofer 2009). Nach dem glei-
chenVorbild ist auch einWiki zum
Thema Mikrotypografie entstan-
den. Dieses ist von Auszubilden-
den der Firma Laudert in Koope-
ration mit ihren Ausbildern auf
der Mediencommunity-Plattform
Schritt f�r Schritt entwickelt und
anschließend in der Mediencom-
munity verçffentlicht worden.

Tipp 4: Stakeholder aus der
Branche ins Boot holen
Erfolgskritisch ist f�r Branchenbil-
dungsportale die Akzeptanz in der
jeweiligen Branche. Neue Bil-
dungsformate werden zu Anfang
kritisch begutachtet und von da-
her ist es empfehlenswert, schon
zu Beginn anerkannte F�rsprecher
der Branche f�r das eigene Projekt
zu gewinnen. Die Mediencommu-
nity hat von Anfang an auf diese
Strategie gesetzt. Zum einen wur-
den Stakeholder der Branche in
den Forschungsbeirat des Projek-
tes eingeladen, die als wichtige
Multiplikatoren in die Branche
fungieren. Zum anderen sind
Teammitglieder des Projektes in
zentralen Ausbildungsinstitutio-
nen der Branche t�tig.

Wichtige Stakeholder sind z. B.
Lehrende und Ausbilder in der
Branche. In Kooperationsprojek-
ten mit ihnen sind in der Medien-
community verschiedene Lern-
module als Learner Generated Con-

tent entstanden.Diese Inhaltewer-
den imRahmen von formellen Bil-
dungsangeboten von den Lernen-
den selbst erarbeitet und mit den
Lehrkr�ften abgestimmt. So sind
u. a. das zuvor erw�hnte Wiki zur
Mikrotypografie sowie eine multi-
mediale Lerneinheit zum Thema
Buchbinden entstanden.

Tipp 5: Medien- und
IT-Kompetenz der Nutzer
schulen
Einen Computer kann heutzutage
zwar nahezu jeder bedienen, aber
der Umgang mit Web-2.0-Tech-
nologien ist erst einmal erkl�-
rungsbed�rftig. UmdieseWissens-
l�cke zu schließen, ist es wichtig,
die Medien- und IT-Kompetenz
der Nutzer zu schulen. Bei einem
Bildungsportal gilt es weiter zu be-
denken, dass in diesem Bereich
eine niedrige Fehlertoleranz
herrscht und sich niemand in be-
ruflichen Fragen çffentlich als un-

Abb. 1: Screenshot der Website
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wissend outen mçchte. Um die
Medienkompetenz ihrer Nutzer
zu erhçhen, hat die Mediencom-
munity daher zum einen entspre-
chende Tutorials f�r die Website
entwickelt – u. a. ein Web-
2.0-Glossar mit kurzen Lernfilmen
–, zum anderen hat das Projekt auf
Jahrestagungen und bei Besuchen
in Berufsschulen und Ausbil-
dungsbetrieben den Nutzern seine
Angebote vorgestellt und sie in
Workshops testen lassen. F�r die
MedienSeminare, eine Reihe kur-
zer Live-Online-Schulungen zu ak-
tuellen beruflichen Themen, wur-
den zudemdieDozenten (allesamt
Fachleute aus der Branche) online
in Kleingruppen geschult.

Tipp 6: Motivation der Nutzer
ber�cksichtigen
Ein Branchenbildungsportal zieht
andere Nutzer an als freizeitorien-
tierte Communities und es wird
auch nur aufgesucht, wenn ein ge-
wisser Leidensdruck auf Nutzer-
seite vorherrscht. Bildung gilt als
Investition, die sich lohnen und
ebenso zielorientiert wie ergebnis-
bezogen sein soll. Diese Motiva-
tionslage muss bei der Angebots-
gestaltung in Bildungs-Communi-
ties ber�cksichtigt werden. Ange-
bote der Mediencommunity wie
das Pr�fungsvorbereitungsWiki
und Online-Kompaktfortbildun-
gen wie die MedienSeminare sind
auf diese Bed�rfnisse zugeschnit-
ten. Wichtig ist dar�ber hinaus
ein schneller und flexibler Zugriff
auf Wissen, der sich leicht in den
Arbeitsalltag integrieren l�sst. Ein
gutes Beispiel daf�r ist die Lern-
gruppe Fachenglisch der Medien-
community, in der Lernenden
�ber einen bestimmten Zeitraum
eine t�gliche Mikrolerneinheit als
�bungsaufgabe zur Verf�gung
steht, die in maximal 15 Minuten
bearbeitet werden kann. Bran-
chenbildungsportale sollten also
mit flexiblenund ressourcenorien-
tierten Lernangeboten zu einer
kontinuierlichen Weiterbildung
beitragen (vgl. Buchem/Hamelmann

2010).

Um die Beteiligung der Nutzer zu
erhçhen, sind dar�ber hinaus fol-
gende Strategien beim Communi-
ty-Aufbau zu empfehlen. Die Me-
diencommunity l�sst grunds�tz-
lich die Registrierung mit anony-
men Nutzernamen zu, bietet aber
den Nutzern an, auch geschlos-
sene Lern- und Interessensgrup-
pen in derMediencommunity ein-
zurichten. Dahinter steht die all-
gemeine Erfahrung mit der
90–9-1-Beteiligung an offenen An-
geboten im Internet: 90 Prozent
der Nutzer lesen nurmit, 9 Prozent
beteiligen sich gelegentlich und 1
Prozent erstellt regelm�ßig eigene
Beitr�ge (vgl. Schraps/Goertz/Kç-

nig 2010). Die Erfahrung hat ge-
zeigt, dass Beteiligung und Ver-
bindlichkeit in geschlossenen Ar-
beitsgruppen deutlich steigen.
Diesen Arbeitsgruppen steht es
hinterher frei, die erarbeiteten In-
halte der Community ganz oder
teilweise zur Verf�gung zu stellen
– was sie in der Regel auch tun. Bei
kollaborativen Angeboten ist es in
der Startphase entscheidend, das
richtige Maß an inhaltlichen Vor-
gaben auszuloten (vgl. Stocker/

Tochtermann 2010). Zu wenige Im-
pulse lassen die H�rde f�r eigene
Beitr�ge ebenso steigenwie zu um-
fangreiche Ausarbeitungen, die
nur rezipiert, aber nicht weiter be-
arbeitet werden, so die Erfahrung
in der Mediencommunity.

Tipp 7: Vielf�ltige
Lehr-Lern-Formate testen
Web-2.0-Technologien und damit
verbundene didaktische Konzepte
(vgl. Buchem/Hamelmann 2010) er-
mçglichen die Realisierung vielf�l-
tiger und multimedialer Lehr-
Lern-Szenarien. Es empfiehlt sich,
empirisch auszutesten, welche
Formate von den Nutzern eines
Branchenbildungsportals ange-
nommen werden und welche
nicht. Als besonders attraktiv wer-
den von den Nutzern der Medien-
community interaktive und mo-
derierte Lehr-Lern-Angebote be-
wertet. Die Mçglichkeit, Feedback
zu bekommen und sich unter-

einander auszutauschen, wird po-
sitiv hervorgehoben. In der Me-
diencommunity gilt Letzteres f�r
Lehr-Lern-Formate wie das Pr�-
fungsvorbereitungsWiki, die Lern-
gruppe Fachenglisch und die Me-
dienSeminare.
Positiv bewertet werden auch in-
novative interaktive undmultime-
dial unterst�tzte Angebote. Dazu
gehçren inderMediencommunity
u. a. ein Video-Workshop, der in
Kurzfilmen erkl�rt, wie man Vi-
deos selbst drehen, bearbeiten
und im Internet hochladen kann,
sowie das Online-Fachwçrterbuch
MedienEnglisch, das von den Nut-
zern kommentiert und erg�nzt
werden kann.

Tipp 8: �ffentlichkeitsarbeit
betreiben
Tue Gutes und rede dar�ber – die-
ser Leitspruchgilt auch f�r innova-
tive Bildungsangebote. Die Wir-
kung von �ffentlichkeitsarbeit ist
bei der Verbreitung neuer Ange-
bote wie einem Branchenbil-
dungsportal nicht zu untersch�t-
zen. Zu Beginn der Projektlaufzeit
der Mediencommunity stieß die
Idee eines unternehmens�bergrei-
fenden Bildungsnetzwerks zu-
n�chst vielerorts auf Skepsis.
Durch eine kontinuierliche �f-
fentlichkeitsarbeit �ber Newslet-
ter, Pressemitteilungen, Flyer und
Artikel in Branchenzeitschriften
sowiedurchdie gemeinsame�ber-
zeugungsarbeit des Projektteams
auf Fachmessen, auf eigenen Jah-
restagungen und bei Besuchen in
Berufsschulen und Unternehmen
hat das Projekt mittlerweile deut-
lich an Akzeptanz gewonnen. Zu-
s�tzlich nutzt die Mediencommu-
nity die neuen Web-2.0-Kom-
munikationskan�le mit eigenen
Accounts bei Twitter, Facebook,
Youtube und Slideshare zur �f-
fentlichkeitsarbeit. Dar�ber hi-
naus informiert das Projekt auch
die Scientific Community auf ein-
schl�gigen wissenschaftlichen Ta-
gungen, Workshops, Messen und
Kongressen laufend �ber seine
Fortschritte.
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Tipp 9: In der Aufbauphase
Geduld und Fehlertoleranz
�ben
Last but not least ist es wichtig, die
Erwartungen an den Erfolg eines
Branchenbildungsportals realis-
tisch einzusch�tzen. Das Ver-
trauen in ein solches Projekt
w�chst allm�hlich und in Abh�n-
gigkeit von der G�te und Aktuali-
t�t der Bildungsangebote. Dabei
m�ssen auch Fehlschl�ge hin-
genommen werden. Einige Ange-
bote der Mediencommunity stie-
ßen nur auf ein verhaltenes Echo,
wie z. B. ein Experten-Chat zur
Weiterbildung. Dieses Medium
war offensichtlich vom Format
her zu ungewçhnlich f�r die Nut-
zer.
Eine weitere H�rde stellt, wie er-
w�hnt, die Medien- und IT-Kom-
petenz der Nutzer dar. Das Projekt
Mediencommunity hat sich mit
ersten Angeboten wie dem Pr�-
fungsvorbereitungsWiki deswegen
bewusst an eine sehr medienaffine
Nutzergruppe gewandt: F�r junge
Mediengestalter ist der PC/Mac
das allt�gliche Arbeitswerkzeug
und die H�rde, sich mit einer
neuen Technik vertraut zu ma-
chen, niedrig. Im n�chsten Schritt
kçnnen dann analog zur berufs-
biografischen Entwicklung der
Nutzer weitere Bildungsangebote
entwickelt werden – z. B. ein Wiki
zur Vorbereitung auf die Fachwirt-
pr�fung – sodass die Community
evolution�r mit den Bed�rfnissen
der Nutzer Schritt f�r Schritt mit-
w�chst (vgl. Schraps-/Goertz/Kçnig

2010).

Tipp 10: Ideen f�r
Gesch�ftsmodelle entwickeln
Ebenso wie im »richtigen Leben«
muss auch ein Forschungsprojekt
letztlich beweisen, dass das ent-
wickelte Konzept marktf�hig ist.
Die Mediencommunity hat zum
Thema »Gesch�fts- und Betrei-
ber-Modelle f�r Internet-Portale«
einen eigenen Forschungsbericht
vorgelegt, der auf einer umfassen-
den Markt- und Literaturanalyse
basiert (vgl. Schraps/Kçnig 2010).
VordiesemHintergrundsolltenBe-
treiber von Branchenbildungspor-
talen die entsprechenden Bran-
chenverb�nde kontaktieren, um
Kooperationsmçglichkeiten aus-
zuloten. Die laufenden Betriebs-
kosten lassen sich am ehesten mit
Mash-up-Lçsungen decken – also
beispielsweise mit einer Kombina-
tion aus zahlungspflichtigen Wei-
terbildungsseminaren, Abon-
nement-Geb�hren im Freemium-
Format und Werbung sowie Spon-
soring und Spenden.

Fazit
Der Bedarf an Online-Bildungs-
angeboten f�r grçßere Berufsgrup-
pen und Branchen ist vorhanden
und wird angesichts des schnellen
technologischen Wandels in Zu-
kunft weiterwachsen. Die zehn
Praxistipps des Forschungspro-
jekts Mediencommunity weisen
auf erfolgskritische Faktoren beim
Aufbau solcher Bildungsportale
hin.
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